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Die Messlatte liegt hoch: Die Zeche Lohberg war bei ihrer Gründung An-
fang des zwanzigsten Jahrhunderts der modernste Standort Europas, so-
wohl bei der technischen Ausstattung als auch mit Blick auf die Lebens- 
und Wohnqualität für die dort Beschäftigten. Diesen Ruf gilt es für den 
Standort Dinslaken-Lohberg wieder zu gewinnen, das ist erklärtes Ziel der 
Projektgemeinschaft aus RAG Montan Immobilien und der Stadt Dins-
laken. Unter der Leitlinie „Kreativität und Innovation“ soll im Dinslakener 
Norden in direkter Nachbarschaft der „Innovation City“ Bottrop ein Are-
al entstehen, das in europaweit beispielhafter Weise alle verfügbaren For-
men der regenerativen Energien nutzt. Ein Stadtteil, CO²-neutral und als 
Plus-Energie-Standort konzipiert, der attraktives Wohnen, kreatives Arbei-
ten und einen hohen Freizeitwert miteinander verbindet. 

Insoweit kommt dem ersten Neubau auf dem Gelände des Kreativ.Quar-
tier Lohberg eine Schlüsselfunktion zu. Hier, auf dem Platz der ehemali-
gen Kaue, muss ein Gebäude entstehen, das die Maßstäbe setzt für die 
weitere Flächenentwicklung. 

Insofern war es nur folgerichtig, für diesen Neubau ein Gutachterverfah-
ren einzuleiten und fünf renommierte Architekturbüros um ihre Mitarbeit 
zu bitten. Eine hochkarätig besetzte Entscheidungskommission unter Vor-
sitz von Professor Kunibert Wachten tat das ihre, um dem eingangs for-
mulierten Qualitätsanspruch im Zuge des Verfahrens Geltung zu verschaf-
fen. Ich bin in hohem Maße überzeugt, dass der letztendliche Siegerent-
wurf des Züricher Büros Bob Gysin + Partner eine adäquate und Maßstab 
setzende Planung darstellt, auch wenn die übrigen vier Entwürfe eben-
falls von außerordentlich hoher gestalterischer wie bautechnischer Quali-
tät waren.

Nun muss dieser Entwurf umgesetzt werden, und zwar so rasch, wie es 
der Baufortschritt auf dem Gelände zulässt. Jetzt gilt es, Investoren zu 
gewinnen, die mit dem Bau des neuen Büro- und Ateliergebäudes ihrer-
seits einen Maßstab setzen können: rechtzeitig das Potenzial eines neu-
en Standortes zu erkennen und mit ihrem Invest die Entwicklung Richtung 
Zukunft voranzutreiben.

Dr. Michael Heidinger
Bürgermeister der Stadt Dinslaken 

Grußworte
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Auf dem Bergwerk Lohberg 1/2 in Dinslaken wurde rund 100 Jahre Indu
strie- und Stadtgeschichte geschrieben. Zu Hochzeiten arbeiteten rund 
5.000 Menschen hier. Heute ist das Areal als Kreativ.Quartier Lohberg 
Symbol für den Umwandlungsprozess eines ganzen Stadtteils. Die be-
sondere Herausforderung, ein lebendiges und nachhaltiges Energie-Plus-
Stadtquartier zu schaffen, gelingt nur durch die gemeinsame Kraftan-
strengung aller Beteiligten.

In einem Ende 2011 eingeleiteten, mehrstufigen Gutachterverfahren hat-
ten fünf qualifizierte Architekturbüros angemessene Entwürfe für ein neu-
es Büro- und Ateliergebäude mit Vorbildcharakter für die Entwicklung des 
Kreativ.Quartier Lohberg erstellt. Im Mai 2012 stand der finale Kreis der 
bearbeitenden Büros fest, die in der Endausscheidung immer wieder die 
Empfehlungen der Fachjury umsetzen konnten und einen stetigen Pro-
zess der Qualitätssteigerung erreichten. Im Dezember 2012 haben sich 
die Fachjuroren im Auftrag der Projektgemeinschaft Lohberg, der Stadt 
Dinslaken und RAG Montan Immobilien, für den Vorschlag des Züricher 
Architekturbüros Bob Gysin + Partner ausgesprochen. Mit dem Sieger
entwurf geht die Projektgemeinschaft nun auf die Suche nach einem In-
vestor, damit dieses Gebäude als erster richtungsweisender Neubau im 
Kreativ.Quartier Lohberg entsteht.

Der Entwurf für dieses Pioniergebäude gibt mit seinen architektonischen, 
funktionalen und energetischen Qualitäten eine überzeugende Antwort 
darauf, wie die Lücke nach dem Rückbau der Kaue zu füllen ist. Auf rund 
4.300 Quadratmetern Geschossfläche sollen wissensbasierte Dienstleis-
ter und gastronomische Betriebe anforderungsgerechte, flexible Mietflä-
chen nutzen.

Wir wünschen, dass es uns gemeinsam für das  Kreativ.Quartier Lohberg 
gelingen wird, eine für alle Beteiligten gewinnbringende, zukunftsorientier-
te und nachhaltige Folgenutzung sicher zu stellen. 

Zuletzt möchten wir uns bei allen am Gutachterverfahren Beteiligten und 
insbesondere bei dem Vorsitzenden der Fachjury Prof. Kunibert Wachten, 
scheuvens + wachten sowie beim verantwortlichen Betreuungsteam des 
Büros pp a|s architekten stadtplaner aus Herdecke für die engagierte 	
Arbeit bedanken.

Prof. Dr. Hans-Peter Noll, 
Vorsitzender der Geschäftsführung RAG Montan Immobilien GmbH
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Das Büro- und Ateliergebäude | Anlass, Ziele und Ergebnis

Nach rund 100 Jahren hat das Bergwerk Lohberg in 
Dinslaken Ende des Jahres 2005 seinen Zechenbe-
trieb eingestellt. Die Projektgemeinschaft Lohberg 
mit den Partnern Stadt Dinslaken und RAG Mon-
tan Immobilien GmbH hat es sich zur Aufgabe ge-
macht, die Fläche nachhaltig und eigenwirtschaft-
lich zu entwickeln.

Motor der Stadtentwicklung wird das Kreativ.Quar-
tier Lohberg sein. Es liegt im Zentrum des Standor-
tes und bietet Raum für kreative unternehmerische 
Tätigkeiten. Zielgruppen sind Unternehmen aus den 
drei Bereichen Gestalten, Wissen und Herstellen. 

Neben dem schützenswerten und umgenutzten Ge-
bäudebestand werden besonders hochwertige Neu-
bauten das architektonische Bild des neuen Quar-
tiers prägen. In zentraler Lage – nahe dem Quar-
tierseingang, dem denkmalgeschützten Verwal-
tungsgebäude und den beiden ehemaligen Förder-
schächten – soll als Ersatz für die nicht mehr benö-
tigte Kaue ein Büro- und Ateliergebäude entstehen, 
das auf außergewöhnliche Weise den Bestand er-
gänzt und Vorbildcharakter für die Entwicklung des 
Kreativ.Quartier Lohberg haben wird.

Mit dem Büro- und Ateliergebäude wird ein zei-
chensetzender Baustein für das Kreativ.Quartier 
Lohberg entstehen. Als erster Neubau in zentra-
ler Lage wird es richtungsweisend für die künfti-
ge Entwicklung des Quartiers sein. An seinen Qua-
litäten – den architektonischen, funktionalen und 
nicht zuletzt energetischen – werden sich die künfti-
gen Neubauten messen lassen müssen. Das Büro- 
und Ateliergebäude muss daher die Zielsetzung 
des Kreativ.Quartier Lohberg – die Verbindung von 

Energie und Kreativität mit hoher gestalterischer 
Qualität – widerspiegeln. Der Entwurf dient da-
bei auch der Außendarstellung des Kreativ.Quartier 
Lohberg und der Akquisition künftiger Investoren. 

Hierfür haben in einem Gutachterverfahren bis Mai 
2012 in einer ersten Phase insgesamt fünf Architek-
turbüros Ideen und Konzepte entwickelt. Auf Emp-
fehlung der Bewertungskommission wurden bis De-
zember 2012 in einer zweiten Phase zwei Entwür-
fe überarbeitet, in denen am eindrucksvollsten die 
Thematik Nachhaltigkeit und Energie umgesetzt 
wurde und die gleichzeitig das Potenzial haben, die 
hohen Anforderungen in den Bereichen Städtebau 
und Freiraum, Funktionalität und Flexibilität, Nach-
haltigkeit, Wirtschaftlichkeit und Gestaltqualität um-
setzen und miteinander verbinden zu können – es 
waren die Entwürfe der Teams Architektur Contor 
Müller Schlüter, Wuppertal, und ARGE Bob Gysin + 
Partner, Zürich, Stephanie Zgraggen, Zürich. 

Beide Teams konnten die Bewertungskommission 
mit ihren überarbeiteten Entwürfen überzeugen und 
umfangreiche Vorschläge geben, wie das gewünsch-
te Pioniergebäude auf Lohberg auf einen nicht 
selbstverständlichen Markt reagieren kann. Gleich-
zeitig verkörpern beide Entwürfe das angestrebte 
Qualitätsniveau für die künftige Entwicklung des Kre-
ativ.Quartier Lohberg.

Wegen der Klarheit des Entwurfs und der im posi-
tiven Sinne Einfachheit der technischen und orga-
nisatorischen Lösungen empfahl die Bewertungs-
kommission einstimmig der Ausloberin, die Arbeit 
des Teams Bob Gysin als Grundlage für die Inves-
torensuche und die weitere Bearbeitung zu wählen.
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Das Gutachterverfahren

Das Gutachterverfahren stellte eine Mehrfachbeauf-
tragung von fünf qualifizierten Architekturbüros dar, 
die von der Auftraggeberin im Vorfeld des Verfah-
rens ausgewählt und beauftragt wurden. Der Infor-
mationsaustausch zwischen Auftraggeberin, Bewer-
tungskommission und Büros erfolgte - eingebunden 
in die konkurrierende Bearbeitung - in der ersten 
Phase in einer Auftaktveranstaltung, in einer Zwi-
schen- sowie in einer Abschlusspräsentation.

Die Bewertungskommission empfahl der Auslobe-
rin in ihrer Sitzung am 24. Mai 2012 einstimmig, 
die Entwürfe des Büros Architektur Contor Müller 
Schlüter aus Wuppertal und der ARGE Bob Gysin + 
Partner / Stephanie Zgraggen aus Zürich überarbei-
ten zu lassen. Die Weiterführungsphase wurde von 
einem Auftaktgespräch am 29. August 2012 und ei-
ner Abschlusspräsentation mit einer anschließen-
den Sitzung der Bewertungskommission am 5. De-
zember 2012 begleitet.

Teilnehmer

1. Phase
–– Architektur Contor Müller Schlüter, Wuppertal
–– Heinrich Böll, Essen
–– Gatermann + Schossig, Köln
–– Grüntuch Ernst, Berlin
–– Bob Gysin + Partner, Zürich, und Stephanie 

Zgraggen, Zürich

Weiterführungsphase
–– Architektur Contor Müller Schlüter, Wuppertal
–– Bob Gysin + Partner, Zürich

In beiden Phasen wurde den Teilnehmen empfoh-
len, Sachverständige (Fachplaner) aus dem Bereich 
Energietechnik hinzuziehen. Die Zusammenarbeit 
mit weiteren Sachverständigen war den Büros frei-
gestellt.

Bewertungskommission

1. Phase
–– Prof. Kunibert Wachten, scheuvens+wachten, 

Dortmund (Vorsitz)
–– Albert Dietz, Dietz Joppien Architekten AG, 

Frankfurt
–– Helmut Eisermann, stellvertretender Vorsitzen-

der des Planungs-, Umweltschutz-, Grünflä-
chen- und Stadtentwicklungsausschusses der 
Stadt Dinslaken

–– Prof. Dr. M. Norbert Fisch, Institut für Gebäude- 
und Solartechnik, Braunschweig

–– Martin Halfmann, Halfmann Architekten, Köln
–– Prof. Manfred Hegger, HHS Planer + Architekten 

AG, Kassel
–– Dr. Michael Heidinger, Bürgermeister, Stadt 

Dinslaken
–– Bernd Lohse, Projektgemeinschaft Lohberg, 

RAG Montan Immobilien GmbH, Essen
–– Prof. Dr. Hans-Peter Noll, RAG Montan Immobi-

lien GmbH, Vorsitzender der Geschäftsführung, 
Essen

–– Prof. Christa Reicher, reicher haase architekten, 
Dortmund / Aachen

–– Thomas Pieperhoff, Persönlicher Referent des 
Bürgermeisters, Stadt Dinslaken 		
(zeitweise Stellvertretung für Dr. Heidinger)

–– Heike Siegel, Bezirksregierung Düsseldorf

Weiterführungsphase

–– Prof. Kunibert Wachten, scheuvens+wachten, 
Dortmund (Vorsitz)

–– Dr. Thomas Palotz, Beigeordneter der Stadt 
Dinslaken

–– Martin Halfmann, Halfmann Architekten, Köln
–– Bernd Lohse, Projektgemeinschaft Lohberg, 

RAG Montan Immobilien GmbH, Essen
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Die Bewertungskommission bildete ihr Urteil aus 
den Qualitäten der Arbeiten und legte dabei die fol-
genden Kriterien zugrunde, wobei Reihenfolge und 
Gewichtung der Kriterien durch die Bewertungs-
kommission definiert wurden:
–– Erfüllung der Vorbildfunktion des Gebäudes für 

die Quartiersentwicklung
–– gestalterische Umsetzung der Merkmale Energie 

und Kreativität
–– Architektur und Gestaltqualität
–– ganzheitlicher Ansatz unter der Zielsetzung der 

Nachhaltigkeit
–– Konzept Energieeffizienz mit 100%-iger De-

ckung durch regenerative Energieträger sowie 
ökologisches Konzept einschließlich der Berück-
sichtigung grauer Energie

–– Einfügung in die städtebaulichen Rahmenbedin-
gungen

–– Möglichkeit zur stufenweisen Realisierung
–– Einhaltung planungs- und baurechtlicher Be-

stimmungen
–– Nutzungs- und Funktionserfüllung mit Anpas-

sungsfähigkeit und Flexibilität bei veränderten 
Nutzeranforderungen

–– bauliches, konstruktives und technisches Ge-
samtkonzept sowie seine Realisierbarkeit

–– Wirtschaftlichkeit im Bau / Investitionskosten
–– Wirtschaftlichkeit im Betrieb / Minimierung der 

Betriebskosten
–– Erschließung und Unterbringung des ruhenden 

Verkehrs

Vorprüfung

Die Vorprüfung erfolgte durch das Büro pp a|s 
pesch partner architekten stadtplaner, Herdecke, in 
Zusammenarbeit mit der Projektgemeinschaft Loh-
berg (Stadt Dinslaken und RAG Montan Immobilien 
GmbH), den Stadtwerken Dinslaken, Herrn Dr. Ge-
org Wagener-Lohse (netzWerk neueEnergie, Ber-
lin) und Frau Veronika Wolf (Zero Emission GmbH, 
Wuppertal).
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Phase 1: 
Auftaktveranstaltung 15.12.2011, Zwischenpräsentation 16.2.2012 und Preisgerichtssitzung 24.5.2012
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Phase 2: 
Preisgerichtssitzung und Debattenort 5.12.2012
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Die Aufgabe | Vorgaben und gestalterische Optionen

bindende Vorgaben Gestaltungsoptionen

Teilquartier 1

Organisation und
Städtebau

Raum- und Adressbildung zum Wind-
mühlenplatz

Ausformulierung der Raumkanten

Raumbildung zum Lohberg Corso

Erhalt der denkmalgeschützten Gebäude 
und der Heizzentrale

Ausformulierung der städtebaulichen Fi-
gur in Anlehnung an den Rahmenplan

Ergänzung des Gebäudebestands

angemessener Umgang mit dem Be-
stand, Berücksichtigung der Proportionen 
und Höhen

Ersatzbebauung für das abzureißende 
Kauengebäude

Ausformulierung des Büro- und Atelierge-
bäudes, Anzahl der Gebäude

Erschließung Fahrerschließung des Teilquartiers 1 über 
Hünxer Straße bzw. den angrenzenden 
Straßenpark

genaue Lage und Ausformulierung der Er-
schließung

Übernahme der Ringerschließung

Lage, Dimensionierung, Funktion und Ge-
staltung des Lohberg Corso

Gestaltung der Übergänge zwischen pri-
vaten und öffentlichen Flächen

Lage, Dimensionierung, Funktion und Ge-
staltung des Windmühlenplatzes

oberirdische Unterbringung von Stellplät-
zen im Teilquartier 1

Lage, Gestaltung, Integration und Anzahl 
der dem Teilquartier 1 direkt zugeordne-
ten Stellplätze

Freiraum Straßenpark an der Hünxer Straße Aussagen zur Gestaltung und Verteilung 
von öffentlichen und privaten Freiflächen
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bindende Vorgaben Gestaltungsoptionen

Büro- und Ateliergebäude

Grundstück und Lage Ersatzbebauung für das abzureißende 
Kauengebäude, Begrenzung durch Loh-
berg Corso und Windmühlenplatz

anvisierte Grundstücksgröße: 
2.700 m2

Anbau an das bestehende Verwaltungs-
gebäude

Ausformulierung des Büro- und Atelierge-
bäudes

Orientierung zum Windmühlenplatz

Grundstücks- und
Geschossfläche

Festsetzungen im Bebauungsplan: GRZ 
0,8 / GFZ 2,4

Orientierungswerte: Grundfläche 1.700 m2, 
Geschossfläche 4.300 m2

Gebäudehöhen Festsetzungen im Bebauungsplan (Trauf- 
und Firsthöhen)

Höhenentwicklung des Büro- und Atelier-
gebäudes

Architektur und
Gestaltung

Vorbildfunktion für die weitere Entwick-
lung des Kreativ.Quartier Lohberg

gestalterische Umsetzung des Allein
stellungsmerkmals Energie

gestalterische Umsetzung des Allein
stellungsmerkmals Kreativität

Nutzung Nutzergruppen aus dem Bereich Gestal-
ten und Wissen

Vorschläge zur Gebäudeorganisation und 
zum Raumangebot

Vorschläge für die Raumdimensionierung

Flexibilität der Raumstrukturen und der 
Raumaufteilung

Überlegungen zu möglichen Zuordnun-
gen der jeweiligen Nutzergruppen und zu 
notwendigen räumlichen Verbindungen

Einfügen der Nutzungen in das Umfeld ergänzende Nutzungen (z. B. Gastrono-
mie), Orientierung zum Windmühlenplatz

Belebung des Windmühlenplatzes

Energie Philosophie Energiekonzept Umsetzung durch baulich-konzeptionelle 
und / oder technische Maßnahmen

Nutzung der auf der Fläche zur Verfügung 
stehenden regenerativen oder ressour-
censchonenden Energieträger 

Reduzierung des Flächenverbrauchs 
durch kompakte Gebäudeform und hohe 
Nutzungsintensität 

Berücksichtigung der Umweltwirkungen 
und der Werthaltigkeit der Baumaterialien

Plusenergiehaus

Umsetzung und Wirt-
schaftlichkeit

umsetzungsorientiertes Konzept Ausformulierung des Büro- und Atelierge-
bäudes, Anzahl der Gebäude

Wirtschaftlichkeit in Herstellung und Un-
terhaltung

Möglichkeit zur stufenweisen Realisierung
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Architektur Contor Müller Schlüter GbR, 
Wuppertal, 
mit
mipsHaus Institut, Wuppertal,
Gertec GmbH Ingenieursgesellschaft, Essen,
TSB Ingenieursgesellschaft mbH, Darmstadt

Heinrich Böll Architekt BDA DWB, Essen, 
mit
Wortmann  Scheerer Ingenieurbüro für Wärme und 
Energietechnik, Bochum

Gatermann + Schossig Bauplanungsgesellschaft 
mbh & Co. KG, Köln, 
mit
Kiparlandschaftsarchitekten, Mailand/Duisburg, 
HIG - Hempel Ingenieure GmbH, Köln, Ingenieur
büro Hausladen GmbH, Kirchheim,
Rache Engineering, Aachen, und Corall Ingenieure 
GmbH, Meerbusch

Grüntuch Ernst Planungsgesellschaft mbH, Berlin, 
mit
Transsolar Energietechnik GmbH, Stuttgart

Bob Gysin + Partner, Zürich, und 
Stephanie Zgraggen, Zürich, 
mit
EK Energiekonzepte AG, Zürich, 
Meides & Schoop Architekten, Planung Bauleitung 
Brandschutz, Offenbach am Main

Die Beiträge | Arbeiten der 1. Phase
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Architektur Contor Müller Schlüter GbR, Wuppertal, mit 
mipsHaus Institut, Wuppertal, Gertec GmbH Ingenieursgesellschaft, Essen, 
TSB Ingenieursgesellschaft mbH, Darmstadt

Entwurfsideen | Auszug aus dem Erläuterungstext

Städtebau

Adressen. Die Bausubstanz wird dem Bestand ent-
sprechend giebelständig zum Lohberg Corso er-
gänzt. Zu diesem und zum Windmühlen-Platz ent-
stehen die neuen Adressen. Die Struktur der Ge-
bäude ist auf diese Weise der städtebaulichen Hier-
archie entsprechend organisiert.

Durchwegung. Die Neubauten ergänzen die denk-
malgeschützte Bausubstanz in der historischen 
Grundstruktur. Das Zentralcluster wird wieder eine 
Einheit. Die senkrecht zum Lohberg Corso verdich-
teten Bauteilriegel lassen dabei übergeordnete Be-
züge in Ostwest-Richtung entstehen. Sie sind, ver-
glichen mit der historischen Struktur, deutlich auf-
geweitet, um so auch innerhalb dieses Clusters eine 
Vernetzung von Zeche und Stadt zu ermöglichen. 
Eine untergeordnete Durchwegung – auch in Nord-
süd-Richtung – wird über ein dichtes Netz von klei-
nen Gassen hergestellt. So entstehen kurze Wege 
zwischen den einzelnen Funktionseinheiten.

Mobilität. Der Windmühlen-Platz und der Lohberg 
Corso werden autofrei organisiert. Die verkehrs-
technische Erschließung für sämtliche Ver- und Ent-
sorgungsfahrzeuge erfolgt von Westen. Hierzu wird 
an der westlichen Grundstückskante eine Anlieger-
zone für den ruhenden Verkehr ausgebildet. Von 
dieser wird eine Ringstraße zur rückwärtigen Er-

schließung durch das Cluster geführt, an der die 
Nebeneingänge, Anlieferzonen und die E-Mobilsta-
tionen der Gebäude liegen.

Nachhaltiges Gebäude- und Nutzerkonzept

Werte werden nicht mehr in klassischen Büros ge-
schaffen. Wertschöpfung findet statt an unter-
schiedlichen Orten, zu unterschiedlichen Zeiten 
und in wechselnden Teamkonstellationen. Benö-
tigt werden offene, digital vernetzte und kollabo-
rative Arbeitsorte, die flexibel sind. Ein solcher Ort 
soll in der „Neue Kaue 1 und 2“ geschaffen werden. 
Hier werden Anforderungsprofile an den Arbeits-
platz nicht mehr nach vorgegebenen Büroachsras-
termaßen und TGA-Einheiten, sondern nach ange-
forderter Serviceeinheit erstellt. Die Materialintensi-
tät wird hier pro Serviceeinheit, also je Arbeitsplatz 
optimiert…

Organisation des Gebäudes. Zwei dreigeschossi-
ge Gebäuderiegel werden parallel angeordnet und 
jeweils an den Schmalseiten mit zwei Treppenräu-
men verbunden. Das so entstehende Atrium wird 
mit Pneus überdacht und als witterungsgeschützte, 
unbeheizte Halle erstellt. In dieser werden Galerien 
entlang der Riegel geführt, über die eine Erschlie-
ßung von kleinteiligeren Nutzungseinheiten möglich 
ist. Als Gebäude geringer Höhe können die Riegel in 
Holzbauweise erstellt werden. Eine Ebene wird pro 
Riegel brandschutztechnisch in zwei 400 m²-Cluster 
unterteilt. Mit zwei unabhängigen, gebauten Ret-
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tungswegen und einer Brandmeldeanlage sind die 
Geschossebenen frei von Ausbaurastern und not-
wendigen Fluren nutzbar.

Business Club. Alle gängigen Einteilungen des 
„Reversiblen Büros“ (konventionelle Zellen-, Grup
pen- und Kombibüros) können organisiert werden, 
genauso wie das „Flex Office“. Die kleinste bedarfs-
gerecht regelbare Versorgungseinheit stellt die ca. 
65 m² große „Nutzungswabe“ dar. Mögliche Zonie-
rungen sind im Regelgeschoss dargestellt.

Energiesäulen und Caddy. Jede „Nutzungswabe“ 
erhält eine reduzierte Grundversorgung für Lüftung, 
Wärme/Kälte, Strom und Beleuchtung sowie W-Lan 
über die Energiesäulen in der Mittelzone. Die üb-
rigen Flächen bleiben leitungsfrei. Die mobilen Ar-
beitsplätze werden im Caddy jeweils über ein Lithi-
um-Ionen-Energie-Pack versorgt. Die Tageslichtle-
nkung im Oberlichtband ermöglicht bei den gerin-
gen Raumtiefen eine gute Grundbelichtung. Tages-
lichtabhängig gedimmt und über Präsenzmelder ge-
steuert, wird die Grundbeleuchtung zugeschaltet. 
Die mobile Arbeitsplatzbeleuchtung wird individuell 
am Arbeitsplatz (Caddy) geregelt.

Reduzierung des Energiebedarfs. Mit dem an 
der Universität Wuppertal entwickelten Modul für 
Energiebilanzen in Anlehnung an die DIN 18599 
(EnerCalC) wurde für die „Neue Kaue 1 und 2“ der 
Energiebedarf ermittelt und besondere weitere 
Einsparpotentiale bewertet. Die Reduzierung aus 
der arbeitsplatzbezogenen Beleuchtung, der zu-
sätzlichen Verringerung des Kühlbedarfs, den ener-
giereduzierenden Abhängigkeiten aus dem Atrium 
und der Verwendung von Erdwärme führen zu 
einer Reduzierung des Primärenergiebedarfs auf 
47 kWh/m²a.

Beurteilung durch die Bewertungskommission

Die Arbeit besticht durch ein überaus ambitionier-
tes Energie- und Nachhaltigkeitskonzept, das un-
ter anderem in der intensiv ausgearbeiteten Fassa-

denstruktur zum Ausdruck kommt. Dieses Konzept 
folgt mit seiner Innovationskraft dem gewünschten 
neuen Weg des Kreativ.Quartier Lohberg. Gleich-
wohl führt dieser Ansatz zu einer „Überforderung 
der Fassade“, in der zwar alle energetischen Anfor-
derungen umgesetzt scheinen, die aber in ihrer Ar-
chitektursprache und in ihrem gestalterischen Aus-
druck nicht zu überzeugen vermag.

Nicht nachvollziehbar scheint die vorgeschlagene 
Ost-West-Ausrichtung der beiden Bürotrakte mit 
der davon eingeschlossenen unbeheizten Halle. 
Dies führt zu einer dominierenden Orientierung zum 
Loberg Corso statt - wie gewünscht - zum zentralen 
Windmühlenplatz. 

Zwar wurde die Anregung aus dem Zwischenkollo
quium zu einer Durchlässigkeit des Quartiers in 
Nord-Süd-Richtung aufgenommen, die vorgeschla-
gene (viel zu enge) Gasse zwischen Verwaltungsbau 
und Neubau entbehrt aber der erforderlichen räum-
lichen und funktionalen Qualität.

Das dargelegte Nutzungskonzept verzichtet auf die 
Zuweisung für Nutzergruppen und setzt vielmehr 
auf „offene, digital vernetzte und kollaborative Ar-
beitsorte“. Dies entspricht dem erwarteten Bedarf 
künftiger Nutzer, gleichzeitig weist der Entwurf auch 
die notwendige Flexibilität durch eine unkomplizier-
te Aufteilungsmöglichkeit in kleine und selbstän-
dig zu erschließende Nutzungseinheiten nach. An-
gezweifelt wird der für die Kostengruppen 300 und 
400 angegebene niedrige Kostenansatz. 

Insgesamt liefert die Arbeit einen wichtigen Beitrag 
zu einem nachhaltigen und innovativen Atelier- und 
Bürogebäude. Bei einer möglichen Überarbeitung 
sollten aber unbedingt die städtebaulichen Mängel 
beseitigt und die architektonische Gestaltung hin zu 
einer Vereinfachung, die auch die „Rauheit der ehe-
maligen Zeche“ aufgreift, weiterentwickelt werden. 
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Heinrich Böll Architekt BDA DWB, Essen, mit
Wortmann  Scheerer Ingenieurbüro für Wärme und Energietechnik, Bochum

Entwurfsideen | Auszug aus dem Erläuterungstext

Städtebauliches Konzept

Der Entwurf greift dieses in Ansätzen vorhandene 
Ensemble auf und ergänzt es zu einer vollständigen 
städtebaulichen Struktur. Neue Solitärbauten, die 
sich in ihrer Maßstäblichkeit an den Bestandsbauten 
orientieren, bilden zusammen mit dem Bestand die 
städtebauliche Figur eines Blocks. Die Abstände zwi-
schen den Bauten innerhalb des Blocks variieren, so 
dass sich unterschiedlich breite Zwischenräume und 
Platzfiguren ergeben. Die Zugänge in den Block sind 
als enge Fugen ausgebildet, die Aufweitungen ent-
stehen im Blockinneren. Die Freiflächen sind Stra-
ßen- und Wegeräume sowie private Quartiersgär-
ten in den Aufweitungen. Die Wege werden von Au-
tos freigehalten, die Stellflächen sind an der Gebäu-
dekante zur Hünxer Straße konzentriert. Hier wird 
der vorhandene Höhenunterschied genutzt, um eine 
räumlich wirksame Kante auszubilden und das Quar-
tier zur Hünxer Straße hin auf ein Plateau zu stel-
len. Die Quartiersgärten sind private Freiräume, die 
den Nutzern der umliegenden Gebäude zur Verfü-
gung stehen. Sie sind mit Hecken und Toren gefasst, 

so dass sie die Qualität eines privaten Gartens ent-
wickeln können. Sie bieten damit ein alternatives An-
gebot zum öffentlichen Freiraum des Windmühlen-
platzes.

Das Gebäude

Das von uns entwickelte Gebäude stellt eine auf das 
sinnvolle Minimum reduzierte bauliche Hülle für krea-
tivwirtschaftliche Nutzungen dar. Die Kubatur des 
Baukörpers optimiert das Verhältnis von Hüllfläche 
zu Nutzfläche und folgt somit wirtschaftlichen und 
energetischen Vorgaben. Das konstruktive Prinzip 
des Stahlbetonskelettbaus mit Deckenplatten auf 
Stützen und aussteifenden Erschließungskernen ist 
äußerst wirtschaftlich und flexibel nutzbar. Das Er-
schließungssystem mit zwei gleichwertigen Kernen 
erlaubt die Erschließung von bis zu acht separaten 
Mieteinheiten pro Geschoss. Im Erdgeschoss wer-
den die Kerne über ein gemeinsames Foyer erreicht, 
das je nach Betriebskonzept auch als Empfang ge-
nutzt werden kann. Foyer und Kerne werden über 
Oberlichter mit Tageslicht versorgt. Die dadurch er-
zeugte räumliche Qualität soll den informellen Aus-
tausch „zwischen Tür und Angel“ fördern.
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Die Erdgeschosszone besitzt eine lichte Höhe von 
5,50 m und enthält zusätzliche Galerieebenen. Jede 
Mieteinheit hat einen direkten Außenzugang, um In-
teraktionen mit dem Außenraum zu ermöglichen. Alle 
Geschosse besitzen unterschiedliche lichte Höhen, 
um unterschiedlichen Nutzungsanforderungen ge-
recht werden zu können. Der das Foyer belichtende 
zentrale Lichtschacht dient auch zur Belichtung der 
tiefliegenden Flächen in den Obergeschossen.

In den Nutzflächen wird lediglich die technische In
frastruktur angeboten. Die Mieteinheiten bieten einen 
„veredelten Rohbau“, den sich die Mieter zu eigen 
machen können. Die weitgehend verglaste Fassade 
wird solar aktiviert. Anthrazitfarbene Dünnschichtmo-
dule als Standardmodule vor den geschlossenen 
Brüstungen, als drehbare Glaslamelle vor den Fens-
tern, dienen der Energiegewinnung. Die Lamellen 
dienen zudem dem Sonnenschutz und der Lichtlen-
kung. Das Haus bietet den Rahmen für kreative Nut-
zungen jeder Art. Tragwerk, Fassade und Energie-
technik sind vorgegeben, die kreativen Inhalte brin-
gen die Nutzer. Der Verzicht auf alles über das not-
wendige Maß Hinausgehende eröffnet die Möglich-
keit niedriger Mietkosten als wesentliche Vorausset-
zung der Entwicklung eines Kreativquartiers auf Loh-
berg.

Leitidee zur Energie

Grundsätzlich sollten sämtliche Aspekte der Energie-
effizienz und Nachhaltigkeit in die Planung einbezo-
gen werden. Diese Vorgehensweise sichert nicht nur 
aus Fördergesichtspunkten günstige Optionen, son-
dern ist zudem ein Garant für die dann fast automa-
tisch implementierten Qualitäten. Hier ist es wichtig, 
auf die Bauherren und Investoren sowie auf die spä-
teren Nutzer einzuwirken und Überzeugungsarbeit zu 
leisten, denn das vorliegende Konzept gibt im wei-
testen Sinne das energetische Gerüst vor, aber das 
Gebäude und deren Nutzer verbrauchen mehr oder 
eben weniger Energie. 

Das Haus wird zum Kraftwerk. Gelingen kann dieses 
ehrgeizige Ziel nur, wenn alle Hebel auf Effizienz ge-
stellt werden. So planen, dass weniger verbraucht 
wird! Regenerative Energien nutzen!

Beurteilung durch die Bewertungskommission

Das Auflösen der städtebaulichen Kontur des Rah-
menplans beinhaltet zwar einen interessanten neuen 
Aspekt für die künftige Gestaltung des Teilquartiers, 
die Umsetzung führt jedoch nicht zu einer erkennba-
ren Qualitätsverbesserung. Die vorgeschlagene Bau-
körperstellung mit ihren am industriellen Bestand ori-
entierten Proportionen lässt eine Hierarchie der Frei-
räume vermissen und führt zu diffusen Räumen. Die 
Wertigkeit der angebotenen Plätze kann nicht hinrei-
chend nachgewiesen werden.

Die Idee einer vom Verwaltungsgebäude abgerück-
ten solitären „Kreativbox“ macht Maßnahmen an der 
nun freigestellten Ostfassade erforderlich, für die die 
Verfasser keine zufrieden stellende Antwort liefern: 
Notwendige konstruktive und energetische Maßnah-
men an der Fassade würden nicht das vorgeschlage-
ne (Referenz-)Bild erzeugen.

Der Entwurfsansatz, das Büro- und Ateliergebäude 
als flexible loftähnliche „bauliche Hülle für kreative 
Nutzungen“ anzubieten, wird gewürdigt, findet aber 
nicht die angemessene Entsprechung in der bauli-
chen Ausformulierung und der architektonischen Au-
ßendarstellung. So scheinen der Lichthof zu klein di-
mensioniert und die Flexibilität durch die Galeriean-
ordnung eingeschränkt zu sein. Die Anmutung der 
Fassade, die ein geschlossenes Bild vermittelt und 
die gewünschte Transparenz vermissen lässt, spie-
gelt leider den Ansatz einer Kreativbox nicht wider.

Der Vorschlag zur Anwendung „einfacher, flexibler 
und nachvollziehbarer“ Technik wird von der Bewer-
tungskommission anerkannt, insgesamt erscheint die 
Auseinandersetzung mit den energetischen Anforde-
rungen an den Neubau jedoch noch nicht ganz aus-
gereift.
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Gatermann + Schossig Bauplanungsgesellschaft mbh & Co. KG, Köln, mit
Kiparlandschaftsarchitekten, Mailand/Duisburg, HIG – Hempel Ingenieure GmbH, 
Köln, Ingenieurbüro Hausladen GmbH, Kirchheim, Rache Engineering, Aachen, und 
Corall Ingenieure GmbH, Meerbusch

Entwurfsideen | Auszug aus dem Erläuterungstext

Creativ Cluster Zeche Lohberg. Auf der Basis der 
Zellstruktur eines Organismus gliedert das Konzept 
den Freiraum in verschiedene Entwicklungsbereiche 
- die so genannten Zellen, die durch die Zellmemb-
ran und das Zellplasma strukturiert sind und sich je-
weils um einen Zellkern entwickeln. Diesem Leitprin-
zip folgend, gestalten sich die Cluster und Teilgebie-
te des Masterplans und letztendlich auch das neue 
Büro- und Ateliergebäude. Gestalterisch wird dieses 
Prinzip durch eine gesteigerte Detaillierung zum Zell-
kern hin gelöst.

Zelle | Quartiersblock. Innerhalb des Clusters „Ar-
beiten“ entstehen neun verschiedene Quartiersblö-
cke (Zellen), die in ihrer Struktur nach dem gleichen 
Prinzip aufgebaut sind, sich durch unterschiedliche 
Gestaltung und Nutzung charakterisieren.

Zellmembran | Strukturrahmen. Die Zellmembran 
zeichnet sich durch eine gleichmäßige, extensiv an-
mutende Grünstruktur aus, die jedem Quartiersblock 
seinen Rahmen gibt.

Zellplasma | einbettendes Grün. Das Zellplasma 
stellt in jedem Quartiersblock eine zentrale Platzsitu-
ation dar, die sich um den Zellkern anordnet und die-
sen räumlich hervor stellt. Gestalterisches Merkmal 
ist hierbei eine weitere Grünstruktur, die sich zum 
Zellkern hin verdichtet.

Zellkern | Kunstobjekt. Der Zellkern bildet als künst
lerisches Objekt das Zentrum jedes Quartiersblocks. 
Dabei variiert dieses zwischen den Quartiersblöcken 
und kann als künstlerisch kreativer Treff, als Nut-
zungsobjekt oder als Skulptur unterschiedlich insze-
niert werden. Durch diese öffentlichen und privaten 
Orte entstehen unterschiedliche Raumcharaktere. 

Nutzung von Energiepotentialen

Das Wettbewerbsareal befindet sich auf einem ehe-
maligen Grubenareal, dessen Schächte durch eine 
ständige Wasserhaltung gesichert werden müssen. 
Dieses Wasser weist auf Grund der Vorkommens
tiefe ganzjährig eine Temperatur von 18-25°C auf. Es 
wird daher ein Low-Exergie Gebäude angestrebt, 
welches seinen Wärmebedarf größtenteils mit dem 
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sehr niederen Temperaturniveau des Grubenwassers 
decken kann. Ergänzend werden Teile der Photovol-
taikelemente als Hybridkollektoren ausgeführt. Die 
hierüber gewonnene Wärme wird, in dem als Saiso-
nalspeicher ausgeführten Sprinklertank, zwischenge-
puffert. Für extreme Kältephasen / Witterungslagen 
wird ergänzend eine Wärmepumpe vorgesehen, wel-
che bei sehr kalten Temperaturen im Winter die Be-
heizung sicherstellt.

Die Stromerzeugung für das Gebäude erfolgt über 
dach- und fassadenintegrierte Photovoltaikelemente. 
Die Nord- und Westfassade werden ausrichtungs- 
und verschattungsbedingt nicht belegt. Neben kon-
ventionellen Photovoltaikelementen werden auch Hy-
bridkollektoren eingesetzt, welche neben dem zu-
sätzlichen, thermischen Ertrag durch die Senkung 
der maximalen Kollektortemperaturen auch einen hö-
heren Stromertrag liefern. Ergänzend hierzu werden 
Vertikal-Windräder, sogenannte Darrieus-Rotoren zur 
Stromerzeugung eingesetzt. Der gewonnene Strom 
dient der direkten Bedarfsdeckung des Gebäudes, 
Überkapazitäten werden in die Elektrofahrzeuge der 
Mitarbeiter eingespeist und gepuffert. 

Baukörper. Das Gebäude zeichnet sich durch seine 
kompakte Bauweise bei gleichzeitig für die Tages-
lichtnutzung optimierten Raumtiefen aus. Das über-
dachte Atrium dient als thermische Pufferzone im 
Winter und reduziert die Wärmeverluste der Innen-
fassaden deutlich.

Die Gläser der Büroflächen werden als 3-Scheiben-
Wärmeschutzverglasung ausgeführt. Durch einen 
verstellbaren, außenliegenden Sonnenschutz ist eine 
wirksame Reduktion des Solareintrags im Sommer 
möglich. 

Die opaken Bauteile weisen einen sehr hohen 
Dämmstandard von Uopak < 0,17 W/m²K auf. Durch 
eine ergänzende Optimierung der Wärmebrücken 
und die schon im Entwurf reduzierte Anzahl von 
Durchdringungen und die Vermeidung kritischer An-
schlusspunkte entsteht eine Gebäudehülle mit mini-
malsten Transmissionsverlusten.

Zur Verbesserung der Ökobilanz werden möglichst 
nachwachsende Baustoffe bzw. mineralische Stof-
fe verwendet. 

Beurteilung durch die Bewertungskommission

Die städtebauliche Ordnung des Entwurfs basiert auf 
dem Leitgedanken von „Quartierszellen mit Kunst-
kernen“. Auch nach der Überarbeitung bleibt die Fra-
ge, ob dieser städtebauliche Ansatz das Gesamt-
konzept tragen kann oder ob die Introvertiertheit des 
Konzepts die Antwort auf den ehemaligen Zechens-
tandort ist oder eher zur Abwertung des öffentlichen 
Raums führen wird.

Die vorgeschlagene Baukörperstellung und -dimen-
sionierung überzeugt. Auch die Maßstäblichkeit des 
Atelier- und Bürogebäudes beweist die richtige Kör-
nigkeit für den Standort. Die Detailausbildung führt 
jedoch zu einem schwer nachvollziehbaren Umgang 
mit dem Verwaltungsgebäude. Der Bezug alleine 
durch die vorgeschlagene Begrünung der Fassade 
(oder den Vorschlag zu einer künstlerischen Gestal-
tung) kann nicht befriedigend hergestellt werden.

Durch das gestalterische Verdrehen der Ebenen ent-
steht zwar eine spannungsvolle Wirkung, durch die 
gleichwertige Orientierung in alle Richtungen wird 
aber die Bedeutung des Windmühlenplatzes gemin-
dert. Gleichzeitig führt die präzise Formulierung der 
durch das Verdrehen entstehenden Öffnungen zu ei-
ner nicht erwünschten Starrheit der Fassade, die im 
Widerspruch zur gewünschten Außendarstellung 
künftiger kreativer Nutzer steht. Insgesamt lässt die 
Ausgestaltung die gewünschte „Ruppigkeit“ vermis-
sen, die dem Anspruch eines veredelten Rohbaus 
gut täte.

Der Entwurf nutzt nicht die Chance, sich mit Zusam-
menführung von „Energie“, „Kreativität“ und „Wirt-
schaftlichkeit“ intensiv auseinanderzusetzen. So ist 
die Idee des „veredelten Rohbaus“ und der Platzie-
rung flexibler Baukörper um einen minimierten Er-
schließungskern sehr sympathisch, vermisst wird je-
doch die konsequente Umsetzung und Weiterent-
wicklung dieses Gedankens. Sowohl äußeres Er-
scheinungsbild als auch das vorgeschlagene - nicht 
ausgereift erscheinende -  Energie- und Nachhaltig-
keitskonzept können diesen Anspruch nicht einlösen.
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Entwurfsideen | Auszug aus dem Erläuterungstext

Kreativ.Quartier Lohberg. Das skulpturale gläser-
ne Gebäude setzt in seiner denkmalgeschützten Um-
gebung einen eigenständigen, kraftvollen Akzent und 
initiiert zugleich ein räumliches Zusammenspiel mit 
seinem industriellen Umfeld. Die Anlage der ehemali-
gen Zeche wird zudem durch weitere Neubauten er-
gänzt, die die fragmentarisch erhaltene Struktur zu 
einem funktionierenden Ensemble vervollständigen 
und sich dabei in ihrer Kubatur und Höhenentwick-
lung in die Umgebung einpassen. Die Neubauten bil-
den eine klare städtebauliche Kante zum Windmüh-
lenplatz und nach Osten sowie ein System von We-
gen und Straßen ohne durchlaufende Sichtachsen 
innerhalb des Quartiers.

Der Neubau am Windmühlenplatz soll dabei als Ini-
tialpunkt und Katalysator für das gesamte Gelände 
wirken. In einem vielschichtigen Spiel von transpa-
renter Offenheit und poetischer Verhüllung zeichnet 
sich hinter der gläsernen Kubatur der äußeren Hülle 
die ineinandergreifende Schichtung offener und ge-
schlossener Raumvolumen ab. So werden abwech-

selnd introvertierte Büroarbeitsräume und bühnenar-
tig exponierte Atelierbereiche offeriert, über die sich 
das kreative Leben und Arbeiten nach außen ab-
zeichnet. Mit der Aufwärtsbewegung der versetzten 
Raumvolumen wird zugleich die Dynamik und Zu-
kunftsorientierung des Quartiers symbolisiert. Durch 
die horizontal verschobenen Ebenen begegnet der 
Entwurf zudem der vertikalen Dominanz der Förder-
türme und bildet aus verschiedenen Blickwinkeln 
eine individuelle Kontur ab. Die Ebenen verzahnen 
das Gebäude mit der denkmalgeschützten Anlage 
und bieten anregende Arbeitsplätze mit Blick auf das 
eindrucksvolle Industriepanorama – zum Beispiel auf 
die Fördergerüste, den Rundeindicker, den Wasser-
turm oder die Kolonie Lohberg. 

Mit ihren inspirierenden Raumeindrücken und den 
vielfältigen Sichtbeziehungen sind die offenen, teils 
zweigeschossigen Ebenen ideal für die kreative Ar-
beit nutzbar. Durch ihre offene Undeterminiertheit 
schaffen sie in dem als Treffpunkt und interdiszip-
linärer Arbeitsort konzipierten Haus Raum für Ver-
netzung, Austausch und Zusammenarbeit - und bil-
den so einen spannungsvollen Kontrast zu den kon-

Grüntuch Ernst Planungsgesellschaft mbH, Berlin, mit
Transsolar Energietechnik GmbH, Stuttgart
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zentrierteren, introvertierten Büroarbeitsräumen. Die 
Grundrisse sind dabei um einen gemeinsamen zen-
tralen Erschließungskern organisiert und geschoss-
weise flexibel aufteilbar, so dass eine Auswahl ver-
schieden großer Büro- und Besprechungsräume zur 
Verfügung steht. 

Das Büro- und Ateliergebäude ist über einen L-för-
migen Anbau zweigeschossig angebunden an die 
Brandwand des Verwaltungsgebäudes, wo bis-
lang die ehemalige Kaue stand. Der Neubau vollen-
det die Struktur des Verwaltungsgebäudes zu einem 
Rundgang und ergänzt die vorhandenen Räume um 
weitere Funktionen. Mit einem kleinen Konferenz-
raum und einem Restaurant im Erdgeschoss entste-
hen hier öffentliche Angebote, die positiv auf das ge-
samte Quartier ausstrahlen. Die Gebäude geben ei-
nerseits dem Windmühlenplatz eine räumliche Fas-
sung und bilden andererseits nach Norden eine klei-
ne privatere Platzfläche aus, die durch die Außenbe-
reiche der Gastronomie belebt wird. Das gemeinsa-
me zweigeschossige Eingangsfoyer im Erdgeschoss 
des Büro- und Ateliergebäudes ist von beiden Plät-
zen aus gleichwertig erreichbar. Ein weiterer Zugang 
erfolgt über den bestehenden Eingang des ehemali-
gen Verwaltungsgebäudes.

Die unterschiedlichen Grade von Offenheit und Pri-
vatheit werden durch eine Überlagerung verschie-
dener Fassadenebenen gesteuert, die in einem Spiel 
aus Transluzenz und Transparenz unerwünschte Ein-
blicke verschleiern und gezielte Aus- und Durchbli-
cke ermöglichen. Die geschlossenen Raumvolumen 
werden von einer Glashaut mit integriertem Metall-
gewebe als Sicht- und Blendschutz umhüllt. Alterna-
tiv zu dem Metallgewebe kann eine Bedruckung im 
Scheibenzwischenraum erfolgen. Die Volumen bil-
den sich dadurch in ihrer Kubatur nach außen ab 
und schaffen aus verschiedenen Blickwinkeln wech-
selnde Ansichten. In ihrer Konstruktion entspricht die 
Fassade einer Doppelfassade mit einem textil anmu-
tenden Vorhang aus Metallgewebe als Sonnenschutz 
im Fassadenzwischenraum. Die räumliche Schich-
tung der Fassadenebenen und der matt glänzende 
Schimmer der Metalloberflächen generieren in wech-
selnden Lichtsituationen dynamische Erscheinungs-
bilder. Vor allem in den Abendstunden, wenn er von 
innen beleuchtet ist, kommuniziert der Baukörper so 
offen mit der Umgebung.

Beurteilung durch die Bewertungskommission

Der Entwurf überzeugt durch eine schlüssige und 
selbstverständlich wirkende städtebauliche Lösung. 
Durch leichte Abwandlungen gegenüber dem Rah-
menplan entstehen klare Raumfolgen und gut nutz-
bare Freiflächen. Durch die Baukörperanordnung 
werden geschickt Sichtachsen gebrochen, um so 
auch keinerlei Konkurrenz zum öffentlichen Raum mit 
seiner linearen Struktur entstehen zu lassen.

Insbesondere weiß die Einfügung des Büro- und Ate-
liergebäudes zu überzeugen. Durch die Aufteilung 
in einen Anbau an das Verwaltungsgebäude und ei-
nen trotz des Verbindungsbaus als Solitär wirkenden 
Baukörper wird sowohl der Raum zum Windmühlen
platz und zum Lohberg Corso angemessen gefasst 
als auch geschickt der Bestand eingebunden und in 
das Nutzungsgefüge integriert. Wohltuend erscheint 
das Spiel mit unterschiedlichen Geschossigkeiten, 
wobei die Höhenentwicklung des Solitärs mit fünf 
Geschossen dem Ort angemessen ist. Gleichzeitig 
ermöglicht dieses Konzept eine stufenweise Umset-
zung. 

Das Gebäude entwickelt einen eigenständigen städ-
tebaulichen Duktus, der dadurch auch dem Bestand 
den angemessenen Tribut zollt und gleichzeitig Sym-
bolkraft für die weitere Entwicklung des Geländes 
haben kann.

Gleichwohl wird in Frage gestellt, ob die gewählte 
Eleganz dem Standort gerecht wird. An anderer Stel-
le (und für eine andere Bauaufgabe) unbestritten ein 
wegweisender Entwurf, scheint er den Anforderun-
gen des Kreativ.Quartier Lohberg – insbesondere an 
Robustheit und Flexibilität – nicht gewachsen zu 
sein. Durch die festgelegten Staffelungen innerhalb 
der Geschosse und deren Abbildung in der Fassade 
wird er den Bedürfnissen künftiger Nutzer nicht in 
ausreichendem Maße gerecht.

Insgesamt liefert der Entwurf – auch durch fehlen-
de überzeugende Aussagen zur energetischen Kon-
zeption – leider keinen weiterführenden Beitrag zur 
Fragestellung, wie die Ansprüche an Nachhaltig-
keit, Kreativität und Gestaltungsqualität an diesem 
Ort miteinander vereint werden können. Besonders 
der Anspruch eines energetischen Vorzeigeprojektes 
wird nicht eingelöst.
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Schnitt Ateliergebäude

Lageplan	

Energiekonzept

Grüntuch Ernst Planungsgesellschaft mbH, Berlin
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Ansicht Süd

Ansicht Nord

Erdgeschoss

Grüntuch Ernst Planungsgesellschaft mbH, Berlin
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Entwurfsideen | Auszug aus dem Erläuterungstext

Städtebau - als integrativer Baustein im Zent-
ralcluster. Der schützenswerte Bestand, die Nähe 
zum Windmühlenplatz, die betrieblichen Anforderun-
gen und das integrale Nachhaltigkeitskonzept bilden 
die entwurfsbestimmenden Faktoren. Der kompak-
te Neubau schafft ein Ruhe ausstrahlendes Volumen, 
das Präsenz markiert ohne aufdringlich zu werden. 
Der Eingang wird durch die auskragenden Atelierge-
schosse akzentuiert und leitet zum einladenden Erd-
geschoss über, das mit (halb-)öffentlichen Nutzun-
gen frei bespielt werden kann. Die Ausbildung der 
westlichen Passage schafft hierbei zusätzliche Nut-
zungsmöglichkeiten, eine Durchwegung in die Tiefe 
des Zentralclusters und kaschiert auf selbstverständ-
liche Art die nach dem Abbruch der Kaue entstehen-
de Brandmauer beim Verwaltungsgebäude.

Architektur - mit hohem Wiedererkennungswert.
Die flexiblen Atelierzonen werden mit einer feinen 
Lamellenstruktur überzogen, die den Zusammen-
halt und die Körperhaftigkeit unterstützt. Das Erdge-

Bob Gysin + Partner, Zürich, und Stephanie Zgraggen, Zürich, mit
EK Energiekonzepte AG, Zürich, und Meides & Schoop Architekten, Planung 
Bauleitung Brandschutz, Offenbach am Main

schoss wird als durchlässige Membran ausgebildet, 
die der öffentlichen Nutzung Rechnung trägt.  Aus-
gehend vom großzügigen Foyer wird das Gebäude 
über großzügige Treppen entlang des Lichthofs er-
schlossen, der als innere Adresse, Raumerlebnis, in-
formeller Treffpunkt, Tageslichtspender und Plenum 
(vgl. Lüftungskonzept) gleichermaßen dient. Diese 
Mehrfach-Funktion macht den Lichthof zum kommu-
nikativen Herz des Gebäudes und sorgt für eine an-
genehme Arbeitsatmosphäre.

Kreativ.Quartier Lohberg - prototypisch umge-
setzt. Die Philosophie einer kommunikativen Arbeits-
landschaft wird in einer vielfältigen Raumstruktur um-
gesetzt, die alle Optionen für die Zukunft offen hält. 
Die Gebäudetypologie schafft hochwertige und frei 
einteilbare Flächen entlang den Außenfassaden und 
des Atriums, während die vertikale Erschließung auf-
grund der Lage am Atrium eine gute Orientierung 
und viel Tageslicht bietet. Die abwechslungsreichen 
Raumfolgen, spannenden Durch- und Ausblicke und 
die gute Möblierbarkeit aufgrund der Raumtiefen 
schaffen so optimale Arbeitsbedingungen.
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Flexibilität - für alle Nutzungsszenarien. Statisches 
Raster und Raumteilungsraster werden konsequent 
getrennt, sodass die Geschosse frei einteilbar sind. 
So ist gewährleistet, dass der Raumbedarf für den 
Erstbezug abgedeckt ist und gleichzeitig in der lang-
fristigen Nutzung alle Optionen offen bleiben. Nebst 
der Gebäudestruktur im Innern ist auch die Fassa-
de konsequent auf einen Raster von 137,5 cm aus-
gelegt, damit zu jeder Zeit und an jedem Ort sowohl 
Zellen- wie auch Großraumstrukturen möglich sind.

ECO-kompatibel - für ein gesundes und vitali-
sierendes Raumklima. Um den Nutzern und Be-
suchern optimale Bedingungen zu bieten, wird dem 
Wohlbefinden ein hoher Stellenwert beigemessen.
Visueller Komfort durch zweiseitige natürliche Belich-
tung (Fassade und Atrium), Fenster ohne Stürze, So-
larscreen mit Durchsicht in Sonnenschutzstellung, in-
neren Blendschutz, vielfältige Außenbezüge und kla-
re Raumfolgen.
–– Thermischer Komfort durch gute Hülle, außen-

liegender Sonnenschutz, ausreichend Speicher-
masse, Nachtauskühlung und Verhinderung 
Kaltluftabfall bei Fenstern.

–– Akustischer Komfort durch adäquate Material-
stärken und schallabsorbierende Flächen an Au-
ßenwänden und bei Bedarf mittels Deckensegel.

–– Baubiologischer Komfort durch bauökologisch 
einwandfreie Baustoffe: Allergenfreie Materialen, 
lösemittelfreie Oberflächenbehandlungen und 
feuchteadaptive Materialien.

Gebäudehülle und Wärmeerzeugung - kompakt 
und gut gedämmt. Die kompakte Gebäudeform und 
die sehr gute Dämmung der Gebäudehülle reduzie-
ren die Wärmeverluste auf ein Minimum. Zusammen 
mit der passiven Nutzung von Solarenergie, der Lüf-
tung mit effizienter Wärmerückgewinnung durch Ro-
tationswärmetauscher und der Nutzung interner Las-
ten ist der Heizwärmebedarf sehr gering. Dieser 
Restbedarf wird durch eine effiziente Wärmepumpe 
unter Nutzung der Erdsonden mit minimalem Primär-
energieaufwand bereit gestellt. 

Plusenergie - kein Primärenergieaufwand, keine 
CO2-Emissionen. Die über das Jahr verbrauchte 
Endenergie wird durch lokale Produktion erneuerba-
rer, CO2-freier Energien durch Photovoltaik und 
Windkraft mindestens aufgewogen. Bei vorwiegen-
der Büro- und Gewerbenutzung tagsüber deckt sich 

der erwartete Energiebedarf des Gebäudes durch 
Heizung und Kühlung gut mit den Erträgen durch die 
Photovoltaik und die Windkraftanlage. Während die 
Photovoltaikanlage im Sommer maximale Erträge lie-
fert und damit auch die Kühllasten abdeckt, sind die 
Ertragsanteile durch die Windkraft im Winter höher. 
In Kombination mit der Erdsonden-Wärmepumpe, 
welche vor allem im Winter für die Raumbeheizung 
Strom benötigt, ergibt sich so eine optimale Kombi-
nation.

Beurteilung durch die Bewertungskommission

Der Beitrag liefert ein ausgereiftes technisches Ge-
bäudekonzept. Mit einer sorgfältigen Materialwahl, 
die durchaus noch gestalterischen Spielraum lässt, 
und mit einem schlüssigen Energiekonzept zeigt er, 
wie das Thema Nachhaltigkeit auf eine umfassende 
und beispielgebende Weise an diesem Standort um-
gesetzt werden kann.

Leider findet sich diese Qualität in der städtebauli-
chen und architektonischen Ausformulierung noch 
nicht wieder. So findet die an das Verwaltungsge-
bäude angedockte Halle keine Entsprechung in der 
inneren Nutzungsorganisation. Die Halle wirkt zwar 
räumlich als vermeintliches Entrée, funktional findet 
sich der Haupteingang an anderer Stelle.

Der von den Verfassern gestellte Anspruch an die 
Flexibilität kann im Detail nicht eingelöst werden. In 
den aufgeführten Varianten ist eine Unterteilung le-
diglich in vier Einheiten möglich - ansonsten ist ein 
der vermittelten Großzügigkeit widersprechendes 
Gang- und Erschließungssystem erforderlich.

Auch die Hinwendung auf die im Erdgeschoss be-
findliche Versammlungshalle und die beiden Lichthö-
fe und die dort angegliederten - als Ausbuchtungen 
etwas manieriert wirkenden - Räume verhindern eher 
die gewünschte Flexibilität und Einfachheit.

Auch wenn der Entwurf noch nicht ganz die ge-
wünschten architektonischen und stadträumlichen 
Qualitäten liefert, stellt er einen wegweisenden Bei-
trag für die Entwicklung der Fläche dar. Bei einer 
möglichen Überarbeitung sollte versucht werden, 
das vorbildliche energetische und technische Kon-
zept mit der wünschenswerten Gestaltungs- und 
Nutzungsqualität zu verknüpfen.
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Südfassade Büro- und Ateliergebäude

Ostfassade Büro- und Ateliergebäude

Lageplan

Energiekonzept
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Fassadenschnitt

Erdgeschoss

1. Obergeschoss

2. ObergeschossMieter-Schema
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Die Beiträge | Arbeiten der Weiterführungsphase

In einer zweiten Phase überarbeiteten und präzi-
sierten die beiden Teams Architektur Contor Müller 
Schlüter, Wuppertal, und ARGE Bob Gysin + Part-
ner, Zürich, ihre Arbeiten. Sie setzten laut Bewer-
tungskommission bereits in der ersten Phase das 
Thema Nachhaltigkeit und Energie am eindrucks-
vollsten um. 

Bei der Überarbeitung galt es nun, die hohen An-
forderungen in den Bereichen Städtebau und Frei-
raum, Funktionalität und Flexibilität, Nachhaltigkeit 
und Energie, Wirtschaftlichkeit und Gestaltqualität 
weiter umzusetzen und so miteinander zu verbin-
den, dass ein dem Standort und der Pionieraufgabe 
des Projektes angemessener Bau entsteht.

Insbesondere sollten dabei drei Aspekte berück-
sichtigt werden:
–– Die gewählte Architektursprache sollte den 

Standort des Kreativ.Quartier Lohberg und die 
Nutzung eines Büro- und Ateliergebäudes wi-
derspiegeln. Diese einzigartige Bauaufgabe soll-
te sich auch in einer unverwechselbaren Gestal-
tung finden, die so an keinem anderen Ort zu 
finden sein wird.

–– Das Raum- und Flächenangebot sollte noch 
stärker auf die künftigen Nutzer abzielen. Dabei 
waren auch die durchaus unterschiedlichen An-
forderungen an Büro- und Ateliernutzungen zu 
erfüllen, ohne das notwendige Maß an Flexibili-
tät außer Acht zu lassen.

–– Der Neubau des Büro- und Ateliergebäudes soll-
te direkt an das bestehende Verwaltungsgebäu-
de anschließen. Dabei war auch auf den Um-
gang mit den bestehenden Wänden und Fassa-
den zu achten.

Durch die Weiterentwicklung haben beide Arbeiten 
in erheblichem Maß an Qualität gewonnen und kön-
nen nach Einschätzung der Bewertungskommission 
so die Voraussetzungen zu einer erfolgreichen In-
vestorensuche erfüllen. 

Auch wenn beide Entwürfe die angestrebte Qua-
lität für die Entwicklung des Kreativ.Quartier Loh-
berg verkörpern, empfahl die Bewertungskommissi-
on der Ausloberin einstimmig, die Arbeit des Teams 
Bob Gysin als Grundlage für die Investorensuche 
und die weitere Bearbeitung zu wählen. Dabei sol-
len die in der Einzelbeurteilung gegebenen Empfeh-
lungen berücksichtigt werden
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Auszug aus dem Erläuterungstext

Der Neubau bildet einen Image prägenden Auf-
takt am Windmühlenplatz, der zum Landmark hin-
sichtlich Nachhaltigkeit wird. Gleichzeitig integriert 
er sich ins übergeordnete Konzept des Zentralclus-
ters, das durch eine Mischung aus Neubauten und 
denkmalgeschützten Gebäuden geprägt wird.

Sowohl außen wie innen werden klare Adressen 
und übersichtliche Erschließungen geschaffen, die 
eine einfache Orientierung und kurze Wege ermög-
lichen. Der Lichthof schafft ein kommunikatives 
Raumgefüge mit viel Tageslicht, während die frei 
einteilbaren Geschossflächen sowohl für den Erst-
bezug wie auch langfristig größtmögliche Flexibili-
tät bieten.

Statt High Tech stehen passive Maßnahmen, sola-
re Gewinne, erneuerbare Energien und optimal auf-
einander abgestimmte Systemkomponenten im 
Vordergrund. Das Plusenergie-Gebäude kann sei-
nen Energiebedarf vollständig durch lokal erzeug-

Bob Gysin + Partner, Zürich, mit EK Energiekonzepte AG, Zürich und
SJB Ingenieure Kempter Fitze, Herisau

ten Photovoltaikstrom abdecken. Eine Bauweise mit 
geringer Grauer Energie minimiert den Primärener-
giebedarf über den gesamten Lebenszyklus. Diese 
Aspekte liefern gute Voraussetzungen für die Errei-
chung von DGNB-Gold. Zusätzlich ist das Gebäude 
Eco-kompatibel konzipiert, um ein gesundes und vi-
talisierendes Raumklima für optimale Arbeitsbedin-
gungen zu bieten.

Außenraum – als kommunikativer Aufenthalts-
raum. Der Außenraum ist als durchlässiger und 
kommunikativer Freiraum konzipiert, der für Mitar-
beiter und Besucher gleichermaßen attraktiv ist. Die 
kompositorische Auslegeordnung von bestehen-
den und neuen Baukörpern führt zu einem span-
nungsvollen Wechsel von engen und weiten Situa-
tionen im Innern des Zentralclusters. Die ausladen-
de Terrasse beim Haupteingang dient als Geste des 
Empfangs und kann durch die angrenzenden Nut-
zungen bespielt werden. Die rückwärtige Auskra-
gung schafft einen geschützten Bereich, der durch 
das Wasserbecken zusätzlich für die Ateliers ‚priva-
tisiert’ wird.
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Das ganze Areal wird - mit Ausnahme von Anliefe-
rungen - verkehrsfrei gehalten, indem die Stellplätze 
peripher im Westen bzw. südlich des Teilquartiers 3 
angeordnet werden.

Architektur - mit hohem Wiedererkennungswert.
Die flexiblen Atelierzonen werden mit repetitiv ange-
ordneten vorfabrizierten Fassadenelementen über-
zogen, die den Zusammenhalt und die Körperhaf-
tigkeit unterstützen. Die PV-Flächen versinnbildli-
chen dabei den Nachhaltigkeitsanspruch und verlei-
hen dem Gebäude durch ihre Farbigkeit eine sinnli-
che und verspielte Ausstrahlung. Das Erdgeschoss 
wird differenziert, um dessen graduell höheren Öf-
fentlichkeitsgrad zu unterstützen.

Der Lichthof dient als innere Adresse, Raumerleb-
nis, informeller Treffpunkt, Tageslichtspender und 
Plenum gleichermassen. Diese Mehrfachfunkti-

on macht ihn zum kommunikativen Herz des Ge-
bäudes und sorgt für eine angenehme Arbeitsatmo-
sphäre.

Beurteilung durch die Bewertungskommission

Der Beitrag liefert nach wie vor ein ausgereiftes 
technisches Gebäudekonzept, das mit seiner Ein-
fachheit und Klarheit das für den Standort Lohberg 
gewünschte Pionierprojekt sein kann. Diese Klarheit 
setzt sich auch in der Gebäudekonzeption fort. Ins-
besondere kann die geschossweise nachgewiesene 
Flexibilität überzeugen.

Besonders stimmig sind die Adressbildung zum 
Windmühlenplatz durch die auskragende Erdge-
schosszone und der Umgang mit der Topografie. 
Der barrierefreie Zugang zu Alt- und Neubau wird 
so auf selbstverständliche Weise gelöst.

Bob Gysin + Partner, Zürich
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Kontrovers wird von der Bewertungskommission 
die Breite der eingeschossigen gläsernen Fuge zwi-
schen Verwaltungsgebäude und Neubau diskutiert. 
Für die Nutzung der westlichen Photovoltaikfassade 
erscheint die Dimension der Fuge begründet - der 
Zusammenhang der beiden Gebäude wird dadurch 
jedoch erschwert.

Die in der Fuge vorgeschlagene Saalnutzung kann 
noch nicht überzeugen, zumal durch die ergän-
zenden Nutzungen im Erdgeschoss wie Café und 
Shops ein Überangebot an öffentlichen und hal-
böffentlichen Funktionen entstehen würde, das so 
nicht den Wünschen der Ausloberin entspricht und 
die Vermarktung erschweren würde.

Der im Innern des Gebäudes sichtbare Ansatz eines 
„veredelten Rohbaus“ findet sich leider noch nicht 
in der Fassadengestaltung wieder. Bei der weite-

ren Konkretisierung des Entwurfs sollte daher unbe-
dingt versucht werden, die sehr edle Anmutung des 
Gebäudes zugunsten einer dem Standort und der 
künftigen Nutzung des Gebäudes angemessenen 
„Rauheit“ zu minimieren.

Die PV-Elemente sollten dabei mehr als Gestal-
tungselemente der Fassade begriffen werden. Ihrer 
Unterbringung auf der Süd- und Westfassade soll-
te dann eine differenzierte Gestaltung der Ost- und 
Nordfassade gegenüberstehen.

Die Proportion der Fuge zwischen Bestand und 
Neubau sollte überprüft werden. Dabei ist insbe-
sondere die räumliche Wirkung des östlichen Flü-
gels des Verwaltungsgebäudes zu berücksichtigen.
Auf das vorgeschlagene Gründach sollte - auch we-
gen der dort installierten PV-Elemente - verzichtet 
werden.
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Auszug aus dem Erläuterungstext

Als erster Neubau in zentraler Lage soll der Entwurf 
richtungsweisend für die zukünftige Entwicklung 
im KreativQuartier Lohberg sein. Das Gebäudeen-
semble „Neue Kaue 1 und 2“ zeigt hierzu aufeinan-
der abgestimmte architektonische, funktionale und 
technische Ansätze für innovative Büro- und Atelier-
gebäude auf („Büro der Zukunft“). Dabei wird in der 
Architektur besonders die Verbindung von „Ener-
gie“ und „Kreativität“ gestaltet.

Mit der Aktivierung möglicher Synergieoptionen in 
einer integralen Planung kann der Materialeinsatz 
und der Energieverbrauch für das Gebäude maßge-
bend reduziert werden. So entsteht nicht nur eine 
ausgeglichene Bilanz zwischen Energieverbräuchen 
und am Ort erzeugten Gewinnen aus regenerativen 
Energieträgern, es wird auch ein Überschuss für 
Nutzerverbräuche, wie z. B. Bürogeräte oder die E-
Mobilität erzeugt.

Architektur Contor Müller Schlüter GbR, Wuppertal, mit 
mipsHaus Institut, Wuppertal, Gertec GmbH Ingenieurgesellschaft, Essen, und 
TSB Ingenieurgesellschaft mbH, Darmstadt

Außendarstellung und Quartiersentwicklung. Zu 
diesen funktionalen und technischen Ansätzen wird 
gleichzeitig ein neues Image für diesen Gebäude-
typ entwickelt und gestaltet. In der Außendarstel-
lung des Gebäudes zeichnet sich dieses deutlich ab 
und gibt so die gewünschten Signale für die Quar-
tiersentwicklung. Die für die kreativen Arbeitswelten 
flexibel nutzbaren, offen Geschossebenen werden 
mit einem sich sukzessive wandelnden Vorhang aus 
Streckmetall-Elementen umhüllt. Das differenzierte 
Öffnen und Schließen der „Vorhänge“ resultiert aus 
dem versetzt angeordneten, horizontal verschieb-
baren Sonnenschutz. Im spielerischen Umgang mit 
diesem wird die Optimierung von Verschattung, Ta-
geslichtautonomie sowie freiem Durchblick ent-
wickelt. Auf diese Weise stellt sich das Gebäude 
im Quartier mit immer neuen Ein- und Ausblicken 
durch die geöffneten „Schaufenster“ dar. Wandel
bar und kreativ ergänzt es die feststehend wirken-
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den historischen Gebäude und nimmt gleichzei-
tig deren Besonderheiten und die des Quartiers 
auf. Das zum Windmühlen-Platz in Verlängerung 
des südlichen Lohberg Corso liegende Foyer bildet 
mit der repräsentativen Treppenanlage in der Fuge 
zwischen dem bestehenden Verwaltungsgebäude 
und der „Neuen Kaue“ einen einzigartigen Raum. 
Hier werden der Neubau und das Verwaltungsge-
bäude optimiert erschlossen und der nördliche An-
schluss an das Zentralcluster hergestellt. Gestalt-
prägend werden mit dem Gebäudeentwurf das Zu-
sammenwirken von ALT und NEU und der Ausblick 
in das Quartier erlebbar gemacht. INNEN und AUS-
SEN verschmelzen in den öffentlichen Zonen des 
Gebäudeensembles und vermitteln das einzigarti-
ge Architekturerlebnis des Quartiers. Die amorphe 
Durchdringung von Innen- und Außenräumen wird 
im Innenhof fortgeführt. Dieses ermöglicht in der 
kompakten Ausbildung des Gebäudeensembles die 
zusätzliche Belichtung, Belüftung und Erschließung 
über die Laubengänge sowie die Sichtverbindung 
zum Lohberg Corso. Das Gebäude soll Lust auf den 
Aufenthalt im Kreativ.Quartier Lohberg machen.

Beurteilung durch die Bewertungskommission

Die Arbeit zeichnet sich nach wie vor durch ein äu-
ßerst ambitioniertes Konzept aus, das nun auch in 
einer stark verbesserten Fassadengestaltung zum 
Ausdruck kommt. Mit dieser Ambitioniertheit schei-
nen alle in der Aufgabenstellung aufgeführten Fra-
gen beantwortet zu werden - die Addition all dieser 
engagierten Einzellösungen führt aber nicht zu ei-
nem letztlich überzeugenden Gesamtkonzept: Die 
vorgeschlagenen Lösungen erscheinen teilweise zu 
kompliziert - sowohl im Energiekonzept als auch in 
der Ausformulierung der Architektursprache und in 
der internen Organisation des Gebäudes.

Die Lösung, das Gebäude nun zum Windmühlen-
platz zu orientieren, stellt eine deutliche Verbesse-
rung dar, das Verstecken von Eingang und bauli-
cher Fuge hinter der Baumreihe des Lohberg Cor-

so kann aber nicht zur Belebung des Platzes und zu 
einer befriedigenden Adressbildung führen. Trotz-
dem kann die dreigeschossige Fuge mit der integ-
rierten Erschließung einen gut proportionierten und 
spannenden Raum ausbilden. Doch auch in sei-
ner Gestaltung im Übergang zum Neubau zeigt 
sich - durch die hier nicht nachvollziehbare Wahl ei-
nes Sonnenschutzes - der etwas komplizierte Ent-
wurfsansatz.

Das dargelegte Nutzungskonzept verzichtet auf die 
Zuweisung für Nutzergruppen und setzt nach wie 
vor auf „offene, digital vernetzte und kollaborative 
Arbeitsorte“. Dieser innovative und begrüßenswer-
te Ansatz droht jedoch in der Umsetzung nicht die 
erforderliche Flexibilität zu haben. Er kann nur dann 
überzeugen, wenn sich sehr homogene Nutzergrup-
pen das Gebäude aneignen und der Neubau auch 
komplett belegt ist. Überdies wird infrage gestellt, 
ob das Modell des co-working für einen Standort 
wie Dinslaken marktgerecht ist und die gewünsch-
ten Nutzer ansprechen kann.
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